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mitte Uer 
mit Ausnahme ber Sonn- und Feſltage. 
Abonunementspreis hier in der Erpebition 


rtechaiſengafſe Nr. 5. 
wie 41 e nigl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Schwerin, Mittwoch 20. November. 
Dem in Sternberg eröffneten diesjährigen ordentlichen 
Landtage iſt Seitens der Schweriniſchen Regierung 
folgender Antrag zugegangen: In Folge der Errich⸗ 
tung des Norddeutſchen Bundes hätten die Militair⸗ 
koſten eine die Kräfte der landesherrlichen Kaſſen 
überſteigende Höhe erreicht. Im Ganzen ſtelle ſich 
ein Mehrbedürfniß von 900,000 bis 1 Million 
Thaler heraus. Hierzu fer ein Zuſchuß aus Landes⸗ 
mitteln erforderlich. Letzterer werde zwar mit dem 
Eintritte in den Zollverein wabrſcheinlich wegfallen, 
da indeſſen der Zeitpunkt hierfür, wenn auch nicht 
fern, fo doch unbeſtimmt fei, fo fei ein deſinitives 
Arrangement nicht ratbfam, vietmehr ſolle der größte 
Theil auf landesherrliche Koſten vorſchußweife über⸗ 
nommen werden. Von den Ständen werde nur ein 
Beitrag von 220,000 Thalern gefordert, welche 
Summe nicht nach dem Modus der außerordentlichen 
Kontribution aufzubringen ſei, vielmehr möge eine 
Erhöhung des Grenzzolles in Betracht gezogen wer⸗ 
den. — Eine analoge Vorlage iſt auch von Strelitz 
gemacht, in welcher die Militair⸗Mehrausgaben pro 
1867 auf 60,000 Thlr. angegeben werden und ein 
Beitrag der Stände von 20,000 Thalern erbeten 
wird. — Zu den Mehrausgaben im Jahre 1868 
follen die Stände halbjahrlich 25,000 Thie, aufbringen. 
Vorgeſchlagen wird, daß die Ritterſchaft auf die 
Steuerfreiheit der Hälfte der Hufen und die Land⸗ 
ſchaft auf gewiſſe Einnahmen aus den landesherrlichen 
Kaſſen verzichte. 
Leipzig, Mittwoch 20. November. 
Heute wurde dem Bürgermeiſter Koch die mit 2000 
Unterſchriften bedeckte Zuſtimmungsadreſſe zu deſſen 
Antrage auf Erlaß eines neuen Wahlgeſetzes über⸗ 
reicht. Außerdem haben 41 Profeſſoren eine Dank⸗ 
adreſſe an Prof. Heinze gerichtet, welcher den Soc’. 
ſchen Antrag unterſtützt hatte. — Gutem Vernehmen 
nach hebt der Regierungsentwurf eines neuen Wahl⸗ 
eſetzes das Prinzip der Ständegliederung, ſowie den 
wang der Ortsangehörigkeit des Gewählten im 
Wahlbezirk auf und führt einen niedrigen Cenſus und 
direkte Wahlen ein. 
München, Mittwoch 20. November. 
Die „Süddeutſche Preſſe“ ſpricht ſich warm für die 
Idee einer Konferenz aus und ſagt: Falls auf der 
Konferenz zwiſchen Frankreich und Oeſterreich einer⸗ 
ſeits, und Italien und Preußen andererſeits Diver - 
genzen einträten, ſo würde Bayern ſich unzweifelhaft 
der letzteren Seite anzuſchließen haben. 
Wien, Mittwoch 20. November. 
Der franzöſiſche Botſchafter beglückwünſchte heute die 
iſerin zu ihrem Namenstage im Auftrage des fran 
Wfiichen Kaiſerpaares. — Das „Tageblatt“ erfährt, 
daß der König von Griechenland ſich hier für eine 
Unterſtützung des Aufſtandes in Kreta ausgeſprochen 
hat. Nach demſelben Blatte bat Serbien Englands 
Vermittelung in der Differenz mit der Pforte unter 
inweis auf die bereits angetragene ruſſiſche Ver⸗ 
mittelung abgelehnt. 5 
ni 35 5 in. fortgeſetzten Specialdebatte des 
Delegationsgeſetzes im Unterhauſe wurden die 88. 7. 
und 8 (betreffend den Wahlmodus) unter Verwerfung 
des Ausſchußantrages angenommen. Das Vereius⸗ 
geſetz und das Verſammlungsgeſetz haben die kaiſer · 
liche Sanktion erhalten. 
Agram, Dienſtag 19. November. 
Die Einberufung des Landtages ſoll Anfangs Januar 
erfolgen. 


Donnerſtag, den 21. November. 
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Vaaſenſtein & Vogler. 


Bukareſt, Dienſtag 19. November. 


Fürſt Karl empfing heute in feierlicher Audienz den 


Grafen Keyſerling, welcher ſeine Kreditive als preu 
ſcher Generalkonſul am hieſigen Hofe überreichte. 
Florenz, Dienſtag 19. November. 


Die „Amtliche Zeitung“ veröffentlicht ein Dekret, 
durch welches die Ermächtigung zur Bildung aktiver 
Die Bank wird zur Aus- 
Der 
„Diritto“ konſtatirt den Widerſpruch der franzöſiſchen 
Thronrede gegen die Note Menabrea's, welche die 
Annullirung der September Konvention ausſprach. 
Daſſelbe Blatt giebt der preußiſchen Thronrede den 


Diviſionen ertheilt wird. 
gabe von Einfrankbillets ermächtigt werden. 


Vorzug vor der franzöſiſchen. 
— Mittwoch 20. NovBr. 


warten. 


— Die hiefigen Journale ſetzen die Beſprechung 


der franzöſiſchen Thronrede fort. „Italie“ billigt die 
in derſelben ausgeſprochenen Anſchauungen. „Nazione“ 
findet, daß die Thronrede eine gewiſſe Ueberein⸗ 


ſtimmung mit den Ideen der Broſchüre „Napoleon III. 


und Europa“ habe. Daſſelbe Blatt ſpricht die An⸗ 


ſicht aus, daß es, um den Zuſammentritt der Kon⸗ 


ferenz zu ermöglichen, nothwendig ſei, auf die Be⸗ 

dingungen der September » Konvention zurückzukom⸗ 
teich reit f ö 

Bei 10 teichpeitig aber L. römiſchen Provinzen von 


Aehnlichkeit mit einander hätten, als beide die welt. 


liche Macht des Papſtes mit Siillſchweigen über⸗ 
gingen. 


Paris, Mittwoch 20. November. 


Es heißt, die angekündigten Interpellationen der 


Oppoſttion werden die Genehmigung der Regierung 
erhalten. Die Debatte würde Montag oder Dienſtag 


des Gelbbuches erfolgt 


London, Mittwoch 20. November. 

In der geſtrigen Sitzung des Parlaments erklärte 
Lord Derby reſp. Stanley bei Gelegenheit der Adreß⸗ 
Debatte, daß die Regierung nur endloſe Schwierig⸗ 
keiten von einer Konferenz der römiſchen Frage fürchte 
und keinen praktiſchen Erfolg erwarte, wenn nicht 
ein beſtimmter Plan vorliege, welcher die Aus ſicht 
habe, von den Hauptbetheiligten angenommen zu wer⸗ 
den. Die Mehrzahl der Redner billigte die Anſchau⸗ 
ungen der Regierung und tadelte die Politik Napo⸗ 
leons. Beide Häuſer haben die Adreſſe angenommen. 

— Nach Eröffnung der Seffton, welche durch eine 
Kommiſſton im Auftrage der Königin geſchah, traten 
beide Häuſer zur Berathung der Adreſſe zuſammen. 
— Im Oberhauſe brachte Brownlow einen Adreß⸗ 
entwurf ein, welcher von Hylton unterſtützt wurde. 
Im Laufe der Debatte tadelte Earl Ruſſel die fran⸗ 
zöſiſche Intervention in Rom und ſtimmte den An⸗ 
ſchauungen bei, welche in der Thronrede über dieſe 
Frage ausgeſprochen ſeien; über die abyſſiniſche Er- 
pedition ſprach der Redner feine volle Billigung aus. 
Houghton äußerte ſich mißbilligend über die Offer 
pation Roms Seitens franzöſiſcher Truppen und ſprach 
gleichzeitig die Hoffnung aus, England werde ſich 
von der Konferenz fern halten, wenn nicht der Zweck 
derſelben genau definirt werde. Lord Derby dankte 
dem Hauſe für die freundliche Aufnahme, welche es 
der Adreſſe gewähre, und gab alsdann die Erklärung 
über die Haltung Englands in der Konferenzange⸗ 
legenheit. Das Oberhaus nahm ſchließlich die Ma⸗ 


Die Eröffnung des 
Parlaments iſt beſtimmt zum 5. Dezember zu er⸗ 


die Konferenz keine leere Ceremonie bleibe. 


. zu befreien. — „Opinione““ 
findet, daß die Thronreden des Kaiſers der Franzofen 


und des Königs von Preußen inſofern eine gewiſſe 


jorität an. — Im Unterhauſe gelangte der von 


| Dife eingebrachte und von Hoog unterftügte Adreß⸗ 
Bir entwurf zur Debatte. 


Gladſtone erklärte, ſich jedes 
Amendements zu dieſem Antrage enthalten zu wollen, 
und ſprach ſich im Ganzen billigend über die Thron⸗ 
rede aus; Redner vermißt jedoch in derſelben eine 
Erwähnung der iriſchen Angelegenheiten; bezüglich 
der abyſſiniſchen Expedition ſprach Gladſtone die 
Hoffnung aus, daß es gelingen möge, die Koſten 


für dieſe Expedition zu beſchaffen, ohne zu einer Ans 


leihe zu ſchreiten. Der Schatzkanzler Disraeli dankte 
dem Vorredner für ſeine rückſichtsvolle Beurtheilung 
der Regierungspolitik. Horsman tadelte die italie 


niſche Politik des Kaiſers Napoleon in heftigen Aus⸗ 


drücken; bezüglich des Konferenzprojects äußerte der 
Redner, England müſſe herbeizuführen ſuchen, daß 
Bowyer 
trat als Vertheidiger der franzöſiſchen Politik in Ita⸗ 
lien auf und erklärte die Beſchützung des Papſtes 
für den einzigen Zweck der Konferenz. Ueber die 
Auffaſſung der Regierung in Betreff der Konferenz» 
frage gab Lord Stanley die Erklärung. — Das 
Haus genehmigte alsdann die Adreſſe. 

— Der per Dampfer aus New⸗Hork vom 9. d. 
Mis. eingetroffene offizielle Bericht des Britiſchen 
Conſuls in St. Thomas meldet, daß ſämmtliche Offi« 


ziere und Ingenieure des Dampfers „Rhone“ ver⸗ 


unglüdt und von den 145 Paſſagieren des Schiffes 
nur 25 gerettet worden ſind. Der größte Theil der 


Mannſchaft iſt gleichfalls verloren. — Die Stadt 


St. Thomas liegt faſt ganz in Trümmern. 5 Dampfer, 


darunter ein franzöſiſcher, und 60 andere Schiffe ſind 
geſtrandet. 


auf 500 geſchätzt. 


Der Totalverluſt an Menſchenleben wird 


Konſtantinopel, Dienftag 19. November. 


Der Gefundheitd - Zuftand des Sultans hat ſich 
verſchlimmert. 


— Die Gerüchte von einem bevorſtehenden Kabinets⸗ 
wechſel werden unterrichteterſeits dementirt. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 

4. Sitzung. Mittwoch, 20. November. 

Der Alterespräſtdent v. Stavenhagen eröffnet die 
Sitzung mit den gewöhnlichen geſchäftlichen Mittheilungen, 
worauf das Haus in die Tagesordnung: Wahl der Prä⸗ 
fidenten und Schriftführer eintritt. Bei der Wahl det 
Erſten Präfidenten erhält von 324 Stimmen der Abg. 
v. Forckenbeck 280. Er iſt mithin für die erſten 
4 Wochen der Seſſion zum Erſten Präfidenten des Hauſet 
erwählt. — Alters präſident Stavenhagen fordert ihn 
auf, den Präſidentenſitz einzunehmen. Abg. v. Forcken⸗ 
beck (den Präſtdentenſtuhl einnehmend): M. H.! Ich 
nehme die Wahl an. Lebendig durchdrungen von 
dem Gefühle des Dankes für das Vertrauen, welches 
mit für die nächſten 4 Wochen das erſte Amt 
dieſes Hauſes übertragen bat, habe ich den feſten 
Willen, alle meine Kräfte aufzubieten für eine gerechte 
und unparteiſſche Handhabung der Geſchäftsordnung, für 
eine ſachgemäße und prompte Leitung der Geſchäfte 
dieſes Hauſes. Wenn ich aber die Größe der Verſamm⸗ 
lung betrachte, der zu präſidiren ich berufen worden 
bin, wenn ich erwäge, daß dieſe Verſammlung unter 
ganz neuen Berhältniffen zum erſten Male zuſammen⸗ 
getreten ift, ſo wird es mir klar, daß mein Ziel, eine 
gedeihliche Leitung der Geſchäfte des Hauſes, zum Heile 
des Vaterlandes nur dann erreicht werden kann, wenn 
Sie mich ſtätig in der Leitung der Geſchäfte von allen 
Seiten unterſtützen. Mit der herzlichen Bitte um dleſe 
Unterftützung nehme ich mein Amt an. Bevor wir zu 
der Wahl des erſten Vieepräſidenten ſchreiten, haben wir 
eine Pflicht zu erfüllen. Ich erſuche das Haus, dem Alters. 
präſidenten, der biöber mit großer Aufopferung die Ge⸗ 
ſchäfte geleitet hat, durch Erheben von den Plätzen 
ſeinen Dank auszuſprechen. (Das Haus erhebt ſich.) — 


Bei der Wahl des erften Vicepräſidenten werden 334 
Stimmzettel abgegeben. Davon erhalten die Abgg. 
v. Köller 163, v. Bennigſen 87, Freiherr v. Hover⸗ 
beck 82, Dr. Löwe 1, Reichenſperger 1. Da keine 
abſolute Majorität erreicht iſt, fo wird zur abermaligen 
Abſtimmung geſchritten und bei derſelben ſämmtliche 
obengenannte (5) Kandidaten auf die Wahl geſtellt. 
Bei derſelben erhalten Stimmen die Abgg.: v. Köller 
159, v. Bennigſen 84, Frhr. v. Hoverbeck 75. Im 
Ganzen waren 322 Stimmzettel abgegeben. Da wie⸗ 
derum keine abſolute Majorität erreicht iſt, muß nach 
der Beſtimmung der Geſchäftsordnung zwiſchen den 
Abgg. v. Köller und v. Bennigſen eine zweite engere 
Wahl ſtattfinden, und erhält nun von 291 giltigen 
Stimmzettein v. Köller 168, v. Bennigſen 123. — Der 
Abg. v. Köller ift alſo zum erſten Vicepräfidenten des 
Hauſes ernannt. Derſelbe nimmt die Wahl mit fol ⸗ 
genden Worten an: Auf die Nachſicht des Hauſes rech ⸗ 
nend, nehme ich die Wahl an und werde, ſo oft der 
Herr Präſident mich an ſeine Stelle rufen ſollte, auf's 
Eifrigſte beſtrebt fein, ihn, ſoviel das möglich iſt, zu er⸗ 
ſetzen. (Bravo.) — Behufs der Wahl zum zweiten Vice⸗ 
Präfidenten kam es zur engeren Wahl zwiſchen Bennigſen 
und Bethufy-Huc, bei welcher der Erſtere den Sieg da- 
vontrug. — Die Nationalpartei beſchloß nach der Präſi⸗ 
dentenwahl die Einbringung folgenden Antrages von 
Laster: 1) Niederſchlagung der Unterſuchung gegen 
Tweſten; 2) eine Deklaration des Artikels 84. der Ver ⸗ 
faſſung im Sinne der entſprechenden Beſtimmung der 
Bundesverfaſſung. — Heute find ſämmtliche Richter und 
— des Oberappellationsgerichts auf die Verfaſſung 
eeidigt. 


Politiſche Nandſchan. 


Die Thronrede, mit welcher der Kaiſer Napoleon 
die Seffion des Geſetzgebenden Körpers von Frank⸗ 
reich eröffnet hat, bildet jetzt ſelbſtverſtändlich den 
Hauptgegenſtand der politiſchen Beſprechung in den 
Organen der Oeffentlichkeit. Wie gemeiniglich bei. 
ſolcher Gelegenheit, fo iſt auch diesmal wieder die Auf- 
faſſung faſt eines jeden Blattes verſchieden, und nur 
darin ſtimmen alle überein, daß die Rede einen emi⸗ 
nent friedlichen Charakter trage. 

Die franzöſiſche Thronrede entſpricht in ihrer auf 
Erweckung und Bekräftigung des öffentlichen Vertrauens 
gerichteten Tendenz der preußiſchen Thronrede, deren 
Ergänzung ſie gewiſſermaßen übernimmt, indem ſie 
ſich zu den zuverſichtlichen Vorausetzungen derſelben 
unweigerlich bekennt. 

Ja, es iſt erſichtlich, daß die franzöſiſche in 


ihrem Gedankengange ſich von der preußiſchen 
beſtimmen ließ. Beide eröffnen die Ueberſchau 
der auswärtigen Politik damit, daß ſie den 


Druck conſtatiren, welchen die vorausgeſetzte Un⸗ 
ſicherheit der politiſchen Lage auf die wirthſchaftlichen 
Verhältniſſe ausgeübt hat, und beide beeifern ſich, 
biefe Beſorgniſſe zunächſt in Beziehung auf die deutſche 
Entwickelung zu zerſtreuen: die preußiſche Thronrede, 
indem ſie ſich auf die innere Erſtarkung Deutſchlands 
und ſodann auf die Erkenntniß des friedlichen End 
ziels der deutfchen Bewegung beruft; die franzöſiſche, 
indem ſie ein nationales Vorurtheil beſtreitet und eine 
der preußiſchen Zuverſicht entſprechende Zuſicherung 
giebt. — Aber wenn es ſelbſtverſtändlich iſt, daß 
eine preußiſche Thronrede zunächſt Deutſchland in's 
Auge faßte, jo wird die Gedankenfolge der franzöſi— 
ſchen, zumal ſie ſich zu Erklärungen herbeiläßt, welche 
wir mit voller Genugthuung acceptiren können, une 
klar, wenn wir annehmen, daß fie dem Drange ge— 
folgt ſei, die drückendſte Laſt ſich am eheſten vom 
Herzen zu wälzen, daß fie mit Freuden ſich beeilt 
hat, der Friedens zuverſicht Preußens Recht zu geben, 
nachdem jene jeder chauviniſtiſchen Agitation den Vor⸗ 
wand genommen hat. — Dann allerdings haben wir 
die Ueberzeugung, daß die Napoleoniſche Politik in 
die friedlichen Bahnen einzulenken ſucht und in der 
Unſicherheit und in den Schwankungen, welche ſeit 
langer Zeit an ihr bemerklich ſind, nicht ſowohl die 
Unſicherheit ihres Zieles, als vielmehr den Zwang 
verräth, gegen welchen fie ſich durchzukämpfen hat. 
Wenn daher die franzöſiſche Thronrede in Bezug auf 
Deuiſchland ſagt: „Man muß offen die auf der 
anderen Seite des Rheines eingetretenen Aenderungen 
annehmen und verkünden, daß, ſo lange unſere In⸗ 
tereſſen und unſere Würde nicht bedroht ſein werden 
— wir uns nicht in die durch den Wunſch der Be⸗ 
völkerungen hervorgerufenen Umgeftaltungen miſchen 
dürfen;“ — fo dürfen wir an der Aufrichtigkeit 
dieſer Erklärung ebenſowenig zweifeln, als in der 
eingeſchobenen Vorausſetzung etwas Anderes als eine 
billige Rückſichtnahme auf die nationale Eitelkeit 
erblicken. 

Während die beiden vorangegangenen großmächt⸗ 
lichen Thronreden, die preußiſche und die franzöſiſche, 
nur Frieden athmen, klirrt es in der engfifhen von 
Waffen, aber dieſer Schall vermag Europa nicht zu 
beunruhigen, es gilt nur, einem Querkopf von afri - 
kaniſchem Spottkönig zu beweiſen, was es auf ſich 
hat, engliſche Unterthanen zu kränken, und — was 
freilich die Königin verſchweigt — bei dieſer Gele 


genheit auch an der abyſſiniſchen Küſte einen gün⸗ 
ſtigen Platz für eine Schiffs ſtation auszuſuchen, von 
der aus ſich der auf dem zukünftigen Wege nach 
Oſtindien durch den Suezeanal vorausſichtlich Statt 
findende Verkehr beherrſchen läßt. Die Bewilligung 
der dazu nöthigen Gelder motivirt die Berufung des 
Parlaments zu ungewöhnlicher Zeit, derentwegen ſich 
die Königin im Beginn der Rede entſchuldigt. Was 
die Bemerkungen der Königin Victoria über die euro⸗ 
päiſchen Verhältniſſe betrifft, ſo giebt auch ſie eine 
Beſtätigung der Friedensausſichten, nicht ſo, wie die 
beiden anderen Herrſcher in dem Bewußtſein, daß es 
in ihrer Hand liegt, dieſe Ausſichten zu verwirklichen, 
ſondern, der neueſten Politik Englands entſprechend, 
wie ein unbefangener Beobachter: die Königin ſieht 
keine Veranlaſſung, eine Störung des allgemeinen 
europäiſchen Friedens zu befürchten. 

Ueber das Konferenz⸗Project ift heute fo gut wie 
nichts zu ſagen, wenn nicht die Preußiſche „Prov.⸗ 
Korreſp.“ beſtätigte, daß die „Aufforderungen zu 
Konferenzen über die Römiſche Frage“ Seitens der 
franzöſiſchen Regierung in voriger Woche ergangen 
ſeien, und hinzufügt, es fänden zunächſt Beſprechungen 
unter den Großmächten über die Vorausſetzungen 
ſtatt, unter welchen ein Erfolg von den Konferenzen 
zu erwarten ſein würde. Das wäre allerdings ein 
ganz neuer Geſichtskreis; denn bisher behaupteten die 
Dfficiöfen aller Länder, es fei von keiner Seite ein 
gemeinſamer Schritt der Mächte in dieſer Angelegen⸗ 
heit beabſichtigt. Möglich, daß damit die Römiſche 
Frage in eine neue Phaſe eintritt. 

Ein am 19. in Wien aufgegebenes Telegramm 
verſichert, Preußen wolle ſich nur unter der Bedin⸗ 
gung an der Konferenz betheiligen, daß der Papſt 
ſowohl wie Italien von vornherein erklären, ſich der 
Entſcheidung der Konferenz- Majorität unterwerfen 
zu wollen. 

In der Garibaldiſchen Angelegenheit tagt es immer 
unerfreulicher. Als Garibaldi bei den Freiſchaaren 
anlangte, verſammelte er die Führer und theilte ihnen 
mit, daß ihm von der italieniſchen Regierung ver⸗ 
ſichert worden ſei, es würde keine franzöſiſche Inter⸗ 
vention ſtattfinden. Für den ſchlimmſten Fall aber 
habe er das feierliche Verſprechen der italieniſchen 
Regierung, die Sache ſelbſt in die Hand zu nehmen. 
Gingen franzöſiſche Truppen von Toulon ab, fo 
würde Victor Emanuel italieniſche ſofort nach Rom 
ſchicken. Als dann dieſer „ſchlimmſte Fall“ eintrat, 
ohne die erwarteten Folgen zu haben, verſammelte 
Garibaldi wiederum ſeine Führer und ſagte ihnen, 
daß er verrathen ſei. Es wäre Wahnſinn, wollte 
er gegen eine Macht wie Frankreich kämpfen. Alles 
was ihm unter dieſen Umſtänden übrig bliebe, wäre, 
ſich mit den anderen Freiſchaaren zu vereinen, und 
in der Erwartung, daß der Wind in Florenz wieder 
umſchlüge, in der Nähe Roms eine abwartende 
Stellung einzunehmen. Er hoffe, dadurch eine Preſſton 
auf Victor Emanuel auszuüben, und halte die Ge— 
fahr, von den Franzoſen angegriffen zu werden, für 
gering, ſofern er ſich nur ſelbſt ruhig verhielte. Er 
glaube nicht, daß Frankreich danach gelüſte, an der 
Seite päpſtlicher Söldlinge zu fechten und ſeine Hände 
in italieniſches Blut zu tauchen. Wie bekannt, irrte 
er ſich in letzterem Punkt; doch kann er zu ſeiner 
Entſchuldigung anführen, daß ſo ziemlich die ganze 
Welt ſeinen Irrthum getheilt. Die große Anzahl 
Gefangener erklärt ſich dadurch, daß Garibaldi's 
Nachhut, am Morgen nach der Schlacht, der Weg 
nach der Grenze abgeſchnitten wurde. Wären die 
Franzoſen eine Stunde ſpäter gekommen, ſo würden 
fie kaum ein Dutzend Garibaldianer nach Rom ein« 
gebracht haben. 

Die Transportflotte der abyſſiniſchen Expedition 
iſt von einem neuen Unfall betroffen worden. Aus 
Liverpool meldet man das Scheitern des eiſernen 
Dampfers „Bosphorus“ (1999 Tonnen) in der Bai 
von Algoa am Cap der guten Hoffnung. Das 
Schiff verließ Liverpool am 18. September und war 
reichlich verſichert. Die Mannſchaft rettete ſich in 
den Booten. 

Der „Kiew Telegraph“ macht die Tartaren, die 
Schwaben in Wien und die Preußen in Berlin ver⸗ 
antwortlich für alle Mängel und Gebrechen Ruß⸗ 
lands und der Ruſſen, weil dieſelben „Hinterliſt, 
Schmeichelei, Lüge, Gemeinheit, Frechheit, Scham⸗ 
loſigkeit“ (folgen noch etwa 30 folder Prädicate in 
immer ſteigendem Werth) nach Rußland gebracht 
hätten; das Reſtchen Moral, was dem Ruſſen noch 
verblieben, verdanke er ſeiner eigenen Geiſtlichkeit. 


— Wie verlautet, iſt das Geſetz wegen Aufhebung 
der Zinsbeſchränkungen im Umfange des norddeutſchen 
Bundesgebiets vom Könige vollzogen worden. 


— Die „Spenerfhe Zeitung“ theilt mit, daß in 


nächſter Woche ein Kabinets-Conſeil abgehalten wer⸗ 
den ſoll. Graf Bismarck conferirt häufig mit Bene⸗ 
detti und de Launay. 

— Die bisherigen Sitzungen des Herrenhauſes 
waren von weniger als 60 Mitgliedern beſucht. Die 
Geſchäftsordnung ſchreibt für dieſen Fall die Auf⸗ 
hebung der Sitzung vor, doch iſt von dieſer beſtimm⸗ 
ten Vorſchrift abgeſehen worden, was nicht nad 
drücklich genug gerügt werden kann. Sollte ſich ein 
ähnlicher Fall wiederholen und ſollten in ſolcher 
Sitzung Beſchlüſſe gefaßt worden ſein, ſo würde dem 
Abgeordnetenhauſe die Pflicht obliegen, die ſo gefaß⸗ 
ten Beſchlüſſe für nichtig zu erklären. 

— Die polniſchen Mitglieder des Abgeordneten⸗ 

hauſes haben beſchloſſen, für den Fall, daß das Ab⸗ 
geordnetenhaus beſchließen ſollte, eine Adreſſe an den 
König zu erlaſſen, bei dem Paſſus über die auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten ein Amendement in einer für 
Deutſchland ſympathiſchen Richtung unter Hinweis 
auf das Verfahren der ruſſiſchen Regierung in den 
deutſchen Oſtſeeprovinzen einzubringen. 
Von den Fraktionen haben ſich die der Fort⸗ 
ſchrittspartei, der Nationalliberalen und der Freikon⸗ 
ſervativen bereits konſtituirt. In der Fortſchritis⸗ 
partei bilden Waldeck, v. Hoverbeck und Runge den 
proviſoriſchen Vorſtand. 

— Eine ſtatiſtiſche Zuſammenſtellung über den 
Schulbeſuch der Berliner Jugend hat, den Zahlen 
nach, das erſchreckende und überraſchende Reſultat er“ 
geben, daß 18,000 ſchulpflichtige Kinder weniger die 


Schulen beſuchen, als es der Geſammtzahl der Kinder 


nach der Fall ſein müßte. 
— Von Kiel aus werden in den Herzogthümern 
Unterſchriften zu einer Petition geſammelt, in welcher 


der König um Wiederaufhebung der Gewerbefreiheit, 


und Einführung einer ſog. Gewerbe Ordnung ger 
beten wird. 

— Jn den erſten 10 Monaten d. J. wurden von 
Hamburg aus 39,156 Auswanderer befördert. 


— Es iſt in der That eine ſehr erfreuliche Wahre 


nehmung, daß ſich zwiſchen den ſächſiſchen und preu⸗ 
ßiſchen Soldaten ein echt kameradſchaftliches Einver⸗ 
nehmen gebildet hat und Zerwürfniſſe zwiſchen den⸗ 
ſelben auch nicht im mindeſten bisher vorgekommen 
ſind. In den Tanzlokalen, welche von beiden Seiten 
allſonntäglich natürlich ſtark beſucht werden, ſieht man 


die Krieger ganz gemüthlich beiſammenſitzen und freund. 


lich, oft ſogar herzlich mit einander verkehren. Es i 
dies doppelt erfreulich, als jetzt die Rekruten einge” 
ſtellt find, die man ſich vielleicht mit Borurtheilen 
behaftet gedacht hat. Möge dieſer Sinn für geſikketes 
und einträchtiges Verhalten immer lebendig in den 
Waffenbrüdern bleiben. 


— Zwei Erzherzöge in Oeſterreich gehen auf 


Freiers Füßen. Der jüngſte Bruder des Kaiſers, 
Erzherzog Ludwig Victor, ſoll mit der älteſten Tochter 
der ſpaniſchen Iſabella verbunden werden und rei 


zur Brautſchau nach Madrid. Erzherzog Albrech, 


ein Wittwer, im 51. Jahre ſtehend, ſoll ſich, wie 
verlautet, mit der 20jährigen Prinzeſſin Friederike, 


Tochter des Exkönigs von Hannover, verlobt haben. 
— Die Aufregung in Paris iſt noch immer ſeht 
Die Brodfrage trägt natürlich dazu ihren 


groß. 


Theil bei. Zu gewaltſamen Scenen iſt es nicht 


mehr gekommen; dagegen verſammeln 2 Abend 
eitern, um 


auf den Boulevards eine Maſſe von Ar 
die Tagesereigniſſe zu beſprechen. Die Polizei iſt 
dort ſtark vertreten, doch begnügt fie ſich damit, bie 
Arbeiter zum Fortgehen aufzufordern, und vermeidet 
es bis jetzt, durch ſcharfes Auftreten zu Widerſetzlich“ 
keiten Anlaß zu geben. 


— Rußland hat Frankreich in der unzweideutigſten 


Weiſe davon unterrichtet, daß, wenn es im Orien 
gemeinſame Sache mit ihm machen wolle, ſeine 
Unterſtützung in der italieniſchen Frage ihm nicht fehlen 
werde. 
Konferenz zu erſcheinen, iſt dies eine bedeutſame 
Wendung. 


Locales und Probinzielles. 


Danzig, 21. November. 

u Ehren des 27 ſten Geburtstages Ihrer 
Königl. Hoheit der Frau Kronprinzeſſia von Preußen 
Victoria wehen von allen Königlichen und R&D’ 
tiſchen Amtsgebäuden heute die Feſtflaggen. 

— In der geheimen Sitzung hat die Stadtver“ 
ordnetenverſammlung die Penſtonirung des Leihamt 
taxators Fuchs vom 1. October c. ab anerkan 
und 180 Thlr. jährliche Penſion aus Leihamts mitte 
bewilligt. 

— Der dem Herrenhaus vorgelegte Geſetzentwurf, 
betreffend die Todeserklärung von Perſonen, we 1 
an den in den Jahren 1864 und 1866 von Preuße 


Gegenüber der engliſchen Weigerung, auf det 
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geführten Kriegen Theil genommen, beſtimmt, daß 


ſolche Perſonen für todt zu halten, wenn ſeit dem 

edensſchluß keine Mittheilungen von ihnen einge · 
gangen find. Das Gericht, woſelbſt der Vermißte 
zuletzt feinen allgemeinen Gerichtsſtand gehabt hat oder 
gehabt haben würde, iſt für die Todeserklärung com ⸗ 
detent. Hinſichtlich des Beweiſes, daß ſeit dem 
Friedensſchluß nichts über den Vermißten gehört 
worden, iſt eine eidliche Bekräftigung des Extrahenten 
der Todeserklärung dahin gehend nöthig, daß ihm von 
dem Vermißten nur die angezeigten Nachrichten bekannt 
ſeien. Das Gericht ſpricht ſodann durch Erkenntniß 
die Todeserklärung des Vermißten auf Grund der 
geführten Beweiſe aus, ohne daß das übliche Ber- 
fahren beibehalten wird. Es bedarf auch dabei nicht 
der Gerichtsgebühren und Stempel. Als Todestag 
gilt der letzte Dezember des Jahres 1864, reſp. der 
letzte Dezember 1866. Die Ehegattin des Vermißten 
iſt befugt, auf Grund des Exkenntniſſes die Trennung 
der Ehe aus ſprechen zu laſſen. 

— In Folge der nunmehr definitiv angeordneten 
allgemeinen Aus rüſtung der preußiſch⸗ norddeutſchen 

eld- und Feſtungs⸗ Artillerie mit gezogenen Geſchützen 
iſt es nöthig geworden, mit einer veränderten Armi⸗ 
rung aller feſten Plätze in erſter Reihe vorzugehen. 
Zunächſt werden die erforderlichen Umbauten und 
Berſtärkungen in Angriff genommen. Ferner ſollen 
die Pulvermagazine und Geſchoßräume vermehrt und 
für eine erhebliche Verſtärkung des Bedarfs an 
Artilleriematerial Sorge getragen werden u. f. w. 
Die vorbezeichneten Arbeiten ſind derartig zu betrei⸗ 
den, daß dieſelben im Laufe des Jahres 1868 ihrer 
Beendigung entgegengehen. 

— Das Marine ⸗Transportſchiff „der Rhein“, 
welches bereits zur Rückfahrt nach Kiel gerüſtet war, 
bat geſtern Ordre erhalten, an der hieſigen Königs 
lichen Werft eine zweckentſprechende Einrichtung durch 
Einſchieben eines Zwiſchendecks zu erhalten, damit 
daſſelbe auch zum Transport von Mannſchaften Ber- 
wendung finden kann. Bisher hatte das Schiff nur 
einen Laderaum. 


— Zur Behebung angeregter Zweifel hat das 
Kriegsminiſterium entſchieden, daß die Lazarethgehilfen 
zu den Combattanten zu zählen find und in Con- 


ſequenz hiervon auf die bezüglichen Decorationen für 
Combattanten einen vollgiltigen Anſpruch haben. 


— [Poste restante-Eendung.] Betreffs der 
Sendungen mit dem Vermerke: „Poste restante“, iſt 
neuerdings darauf hingewieſen worden, daß dieſelben bei 
der Poſtanſtalt des Beſtimmungsortes einſtweilen auf. 
bewahrt und dem Adreſſaten dehändigt werden, wenn 


NN meldet und au 2 
dern legitimirt. ee e auf Erfor 


naten, vom Tage des Eintreffens an gerechnet, von der 
Poft abgeholt worden find, werden als unbeftellbar er- 
achtet und nach dem Aufgabeorte zurückgeſandt. Dage 
gen werden Sendungen mit Poſtvorſchuß und Poftan- 
weiſungen, auch wenn ſie mit Poste restante bezeichnet 
find, als unbeftellbar behandelt, wenn der Betrag nicht 
innerhalb vierzeyn Tagen gezahlt oder erhoben worden 
it. Die Begleitbriefe zu Packeten, die Poſtanweiſungen, 
ſowie die Formulare zu Ablieferungsſcheinen über Sen. 
dungen mit dem Vermerke „Poste restante“ werden 
nur auf genügende Legitimation des Abfordernden ver» 
abfolgt. Bei denjenigen mit Poste restante bezeichneten 
Gegenſtänden, für welche die Poft Garantie zu leiſten 
hat, muß die Adreſſe die Perſon Des jenigen, an welchen 
die Zuſtellung erfolgen ſoll, fo genau bezeichnen, daß 
jeder Ungewißheit darüber vorgebeugt wird. Es darf 
daher nur bei gewöhnlichen Briefen, bei Waarenproben 
und bei Druckſachen unter Kreuzband mit dem Vermerke 
„Poste restante“ ſtatt des Namens des Empfängers 
eine Angabe in Buchſtaben, Ziffern u. ſ. w. angewendet 
werden. 

— Dem Schiffskapitain R. Scheel von der 
Th. Biſchoff'ſchen Rhederei iſt Seitens der engliſchen 

egierung ein werthvolles Doppelfernrohr nebſt einem 
anerkennenden Schreiben dafür zugekommen, daß die 
Mannſchaft der in Brand gerathenen engliſchen Bark 
„Meteor“ durch ſeine Hülfe dem Tode entriſſen 
worden iſt. 


— Weſtlich vom Hafen iſt in der vergangenen 
Nacht die Blyther Brigg „Greta“, Capit. Docherty, 
von hier mit Holz nach London beſtimmt, geſtrandet. 
* Mannſchaft iſt gerettet, das Schiff iſt voll 

aſſer. 

ateur K. ift geſtern Abend aus dem 
— — gefüllten Weinflaſchen, ca. 30 Thlr. 
an Werth, geſtohlen worden; auch iſt geftern aus einem 


unverſchloſſenen Zimmer 
Piqus- Bettdecke entwendet worden. 


— [Theater] Die geſtrige Wiederholung der 
Riodewlichen Be „Stradella“ hatte das Haus zwar 
nur ſehr mittelmäßig deſetzt, doch ließen die Sänger ſich 
dadurch nicht in der Entfaltung ihrer Kräfte beengen ; 
vornämlich war es Hr. Milder als Stradella, welcher, 
ganz vorzüglich bei Stimme, häufig den ne 

pplaus empfing, wie auch feine junge Gattin (Frl. Ro. 
fetti) in der großen Scene des zweiten Aktes reichlichen 

aul erndtete. Die beiden. Banditen (die Herren 


in der Wollwebergaſſe eine 


Deutſch und Hecbeimer) fangen, ſplelten und 
amo 


tanzten recht con re, und fab man es ihnen an, 


daß dieſe Rollen zu ihren Lieblingsrollen gezählt werden; 


lb aber Hr. Deutſch in beiden Aufführungen 
15 ade zerlumpten Banditen repräſentirt, ift 
uns nicht erklärlich; auf das Auge machen der zerfetzte 
Flößermantel und die mit vielfarbigen Lumpen beklei⸗ 
deten Füße keinen angenehmen Eindruck. — Der vor 
der Oper zur Darſtellung gebrachte Schwank von 
Herrmann: „Er weiß nicht, was er will“, erregte große 
Heiterkeit. In dieſem Stücke, wie in dem am Montage 
gegebenen Schwank: „Ein Silbergroſchen“ ſind die 
Hauptrollen wie für Hrn. Röfide geſchrieben und des⸗ 
halb in ihnen auch der glänzende Erfolg des Hrn. Röſicke bei 
ſeinem entſchieden ſeltenen Talente für derartige Partieen, 
— Das Erkenntniß des hieſigen Schwurgerichts⸗ 
hofes vom 27. März, durch welches die Räuber 
Porzeng, Sirakowski, Stein, Schaplewski und Schmude 
zu lebenslänglichem Zuchthaus verurtheilt worden 
find, hat von Sr. Majeſtät die Allerhöchſte Beſtäti⸗ 
gung erhalten. 


— Das ſtenog raphiſche Kränzchen hbierſelbſt 
feierte am 16. November ſein fünftes Stiftungsfeft in 
dem zu dieſem Zwecke feſtlich decorirten Saale des Hrn. 
Schubert in „Drei Schweinsköpfen.“ Seitens der 
auswärtigen Mitglieder waren viele ſchriftliche Glück. 
wünſche eingegangen, und von zweien derſelben langten 
telegraphiſche Glückwünſche an. — Am 19. Nopbr. fand 
die Jahresverſammlung ftatt. Nach Verleſung des Pro, 
tokolls der letzten Generalverſammlung verkündete der 
Vorſitzende den Sieger für die im Laufe des Kränzchen⸗ 
Jahres eingelieferte größte Anzahl correcteſter Manu⸗ 
ſeripte, und erhielt die hierfür ausgeſetzte Prämie, 
beftehend in einer bereits eingerahmten großen Litho⸗ 
graphie unſeres Meiſters Stolze, das correſp. Mit- 
glied Herr Hauslehrer Otto Raabe in Jatztow. 
Sodann verkündete der Vorſitzende die Sieger aus dem am 
12. Novbr. ſtattgehabten Wett- und Prämien- Schreiben. 
Beim Correct Schreiben hat den eriten Preis erhalten 
der Seeundaner Guſtav Harſchkamp und den zwei- 
ten der Handl.⸗Befliſſene Martin Off; beim Schnell- 
Schreiben den erſten Preis der Secund. Rich. Claaſſen 
und den zweiten der Secund. Guſt. Harſchkam p. — 
Aus dem hierauf vom Vorſitzenden abgeſtatteten Jahres. 
Bericht ift zu entnehmen: daß ſich das Kränzchen im 
Laufe des letzten Jahres um 18 Mitglieder vermehrt 
bat, ſo daß daſſelbe heute 72 zählt, und zwar 1 Ehren ⸗ 
Mitglied, 39 ordentliche und 32 correſp. Mitglieder, 
welche ihrer Lebensſtellung nach wie folgend claſſificiren: 
7 Beamte und Militairs, 5 Lehrer (darunter 1 Real. 
Schuldirector), 8 Handlungs⸗Befliſſene, 2 Bau- Eleven, 
2 Gewerbetreibende, 4 Oeconomen, 35 Schüler (und 
zwar 15 Gymnaſiaſten, 19 Real⸗Schüler und 1 Gewerbe- 
Schüler), 7 Studenten, 1 Seemann und 1 Privatmann. 
Die Bibliothek hat ſich um 66 Nummern vermehrt und 
zählt beute 290 Nummern im Ganzen. Ein neuer 
Catalog wird im Laufe der nächſten Monate autographirt 
werden. Es werden 11 ſtenogr. Zeitſchriften in 14 
Exemplaren gehalten. Auch die Correſpondenz hat ſich 
im letzten Jahre wieder vermehrt; es ſind 190 Briefe 
singegangen und 313 abgefendet worden (gegen 164 und 


des Vorjahres). Die Mitglieder Statzkowski, 
baaſſen, Har 5 
Knauff, Will, Rehfeld Ab er or Fate 


find im Laufe des Jahres thätig geweſen 

Theil noch in Eribellung 157 Unteerihein 3 ra 
und haben mehrere neue Mitglieder dem Kränzchen zus 
geführt. — Bei der den Statuten gemäß ſtatifindenden 
Wahl des neuen Vorſtandes werden der bisherige Vor ⸗ 
figende Eduard Döring und der bisherige Caſſirer 
Otto Statzkowski einſtimmig wiedergewählt; zum 
Bibliothekar wird der Secundaner Richard Claaſſen 
und zum Protokollführer der Secund. Guſt. Harſch⸗ 
kamp gewählt. — Als Schiedsrichter für die im Laufe 
des Jahres einzuliefernden Manuferipte werden Herr 
Staßkowski und der Vorſitzende einſtimmig wieder- 
gewählt. 

Elbing. Es iſt hier ein Comité zuſammenge⸗ 
treten, welches zur Zeichnung von Capitalien auffordert, 
um damit verſchiedene Arbeiten ausführen zu laſſen, 
die der arbeitenden Klaſſe in dieſem Winter Beſchäf⸗ 
tigung und Verdienſt verſchaffen ſollen. 

Culm. [Eigenthümliche Rache.] Bei 
der letzten Urwahl zu N. im hieſigen Kreiſe gab ein 
Urwähler (Inſtmann) ſeine Stimme dem Gutsbeſitzer 
W. auf G. Befragt, weshalb er gerade dieſen Herrn 
wähle, antwortete er: „Ich habe vor mehreren Jahren 
bei dem Kerl gedient und mal von ihm Schläge ber 
kommen, nun laß ich ihn dafür ſitzen in der Kammer.“ 

Flatow. Auch in unſerer Gegend wird man 
endlich zu der Ueberzeugung gelangt ſein, daß die 
Trichinen nicht in das Fabelreich gehören, ſondern 
gewiß und wahrhaftig vom Schwein in den Menſchen 
wandern. In unſerer Nachbarſtadt Krejanke ſind in 
den letzten Tagen vier Perſonen am Genuſſe trichinen⸗ 
haltigen Schweinefleiſches erkrankt; hoffen wir, daß 
dieſe Krankheit nicht zu einem tödtlichen Ausgang 
führe. 

Strasburg. Ein beklagenswerthes Ereigniß 
iſt in dem unmittelbar auf der äußerſten Grenze 
gegen Polen belegenen preußiſchen Grenzdorfe Glineke 
verübt worden. Sogenannte Schmuggler, welche un⸗ 
weit des letzteren Ortes noch auf dieſſeitigem Gebiete 
über Nacht lagerten, um den Augenblick abzupaſſen, 
die hier eingekauften Waaren nach Polen einzuſchmug⸗ 
geln, wurden von den ruſſiſchen Grenzſoldaten über⸗ 


fallen, bevor der Uebergang nach Polen erfolgte. Die 
letzteren hatten, — ob auf einen Verrath hin, iſt 
noch unaufgeklärt geblieben — ganz in der Nähe 
jener Schmuggler, ebenfalls auf preußiſchem Gebiete, 
ſich im Gebüſch verſteckt und ſchienen den Aufbruch 
und Uebergang abwarten zu wollen. Die Zeit mochte 
ihnen zu lange werden, als plötzlich aus dem Ge⸗ 
büſch ein Schuß fiel, der zugleich einen Schmuggler 
tödtete, wodurch die übrigen in Schrecken geſetzt und 
verwirrt theils unter Mitnahme, theils unter Zurück⸗ 
laſſung der Schmuggler ⸗Waaren: Rum, Tabak, 
Zucker davon eilten. Die Ruſſen fielen nunmehr 
über die Waaren her, bemächtigten ſich aller und 
derjenigen des Todten, welchen ſie vollſtändig beraub⸗ 
ten, demnächſt ſie ſich über die Grenze zurückbegaben. 
Das Unglück iſt um ſo bedauerlicher, als der Ver⸗ 
ſtorbene Familienvater iſt und eine Anzahl Kinder 
hinterläßt. 

Memel. Das Schwurgericht nahm diesmal 
die Theilnahme des Publikums mehr als in früheren 
Jahren in Anſpruch, denn es wurde außer den ge⸗ 
wöhnlichen Diebſtahlsſachen wegen Urkundenfälſchung, 
vorſätzlicher Brandſtiftung, Meineids und zuletzt wegen 
Mordes verhandelt. Der Wirth Dombrowsky aus 
Truſchellen war angeklagt, die Altſitzerin Belis, um 
ſich von den Verpflichtungen gegen fie zu befreien, 
vorſätzlich getödtet zu haben. Die zehnjährige Tochter 
der Ermordeten war die Hauptbelaſtungszeugin; ſie 
hatte geſehen, wie Dombrowsky ihre Mutter in 
einen Keller gelockt, dort mit ihr Branntwein ges 
trunken, und bald darauf einen dumpfen Schrei ver⸗ 
nommen. Außerdem waren die beſtimmteſten Indi⸗ 
cien für die Schuld des Angeklagten hinzugetreten, jo 
daß die Geſchworenen, trotz des beharrlichen Leugnens 
des verſtockten Verbrechers, das „Schuldig“ aus⸗ 
ſprachen. Erſt bei der Ankündigung des Todesurtheils 
brach der Mörder heftig ſchluchzend zuſammen. 


Toni, das „Gemeindekind.“ 

Es war im Jahre 1844. Ich verweilte in den 
Herbſtferienmonaten zu S. an der Südbahn. All⸗ 
täglich machte ich, die Jagdflinte auf dem Rücken, 
einen „Pirſchgang“ auf der Haide oder in ein nahe⸗ 
gelegenes Wäldchen. Ich hatte da meine Kommotion 
und Zerſtreuung, nebenbei aber auch Gelegenheit, 
Noth und Elend des Volkes kennen zu lernen. Durch 
den Ort zog die Heerſtraße — auf ihr wanderten 
Tagwerkerfamilien aus Böhmen vorüber, gehüllt in 
Lumpen, wochenlang ſich nährend von trockenem, 
hartem Brode, die kleinen Kinder lechzend nach einem 
Schluck Milch, den ihnen weder die durch Entbeh⸗ 
* e U 
Jun, meutleälteis „Murten, noch der geldloſe Vater 

Mir begegnete da einmal ein kleines Mädchen 
aus der benachbarten Fabrik, thräuenden Auges. 
Ohne alle Wortmacherei, als ob das alles ſo 
ſelbſtverſtändlich wäre, erzählte mir das junge Ge⸗ 
ſchöpf, ſeine Mutter liege im Sterben — um ſie 
noch einmal ſehen zu können, müſſe ſie den halben 
Tag „feiern“, und der unerbittliche Werkmeiſter habe 
ihr deshalb 30 Kreuzer von ihrem Lohne abgezogen. 
Im Haufe deſſelben Fabrikbeſitzers batte ich an die⸗ 
ſem Tage dinirt und eine ganze Batterie don Cham⸗ 
pagnerflaſchen aufmarſchiren geſehen. 

Eines Abends nun kam mir auf der Reichsſtraße 
ein noch ziemlich junger Mann entgegen, abgehärmt, 
ſchluchzend. Ein bleiches Kind trug er auf den 
Armen, ein zweites, ein Mädchen, etwa 12 Jahre 
alt, hing ſich an den Saum ſeines zerriſſenen Rockes. 
Dem Manne ſtand das Elend auf dem Geſichte ger 
ſchrieben. Er keuchte, ſichtlich erſchöpft vom langen 
Laufe. Das Kind in feinen Armen war ſchon feit 
Wochen krank, heute war's mit ihm vollends gar 
ſchlecht geworden — der arme Vater lief, ſo ſchnell 
ihn ſeine müden Füße tragen konnten, um den 
nächſten Arzt auf der öden Haideſtrecke zu erreichen. 

Ich blickte das Kind an, es lag offenbar im 
Todeskampfe. Raſch hinein in den Ort, — dem 
abgematteten Vater hatte ich ſeine Laſt abgenommen, 
wir eilten in das Haus des Bürgermeiſters. Dort 
fand ich in meinen Armen — ein todtes Kind. 
Das Aermſte war auf dem Herwege fanft geftorben, 
Mit dem mir befreundeten Ortsvorſtande kam ich 
wegen der Beerdigung des todten Würmchens leicht 
überein — als wir uns aber nach dem Vater um⸗ 
ſahen, konnten wir ihn nirgends entdecken. Der Un⸗ 
glückliche, der, wie er mir erzählt, auf der Reiſe auch 
ſchon ſein treues Weib durch den Tod verloren, war 
verzweifelnd in die Welt hinausgerannt. Niemand 
vermochte mehr zu erforſchen, wohin. 

Dafür jedoch blieb an der Thürſchwelle des 
Bürgermeiſterhauſes kauernd das 12jährige Mädchen 
zurück, auf das wir völlig vergeſſen. 


Tonieska, zu deutſch Leni hieß fie — um keinen 
Preis hatte ſie ihr todtes Schweſterchen verlaſſen 


Das hingeſchiedene Kindlein war chriſtlich beerdigt, 
um die Toni nahmen ſich der wackere Bürgermeiſter 
und die braven Gemeindeausſchüſſe an — das Mädel 
wurde aus dem Gemeindeſäckel erhalten, ſeine Er⸗ 
ziehung leitete und beſtritt der hochwürdige Herr 
Lokalkurat. 

Toni wuchs heran, ſie hieß allgemein nur das 
Gemeindekind, fie war arbeitſam, ſittig, ihren Wohl⸗ 
thätern dankbar, Alle hatten ſie lieb. — 

Es war heuer, 1867. 

Im Laufe der Zeiten, in den Stürmen der ver⸗ 
wichenen Jahre hatten mich meine Verhältniſſe weit⸗ 
bin verſchlagen — der ſtille Ort der Haide war mir 
fremd geworden, wenn ſchon nicht aus meiner Er⸗ 
innerung verwiſcht. 

Im Sommer erſt fand ich Gelegenheit, die mir 
werthgewordenen Stätten wieder aufzuſuchen. Natürlich, 
kam ich auch nach S. 

Dort hatte ſich vieles verändert. Der alle red⸗ 
liche Bürgermeiſter war geſtorben, in der Wirthſchaft 
und, durch das Vertrauen der Gemeinde, auch in 
ſeinem Ehrenpoſten war ihm fein Sohn nachgefolgt, 
An der Pforte des Bürgermeiſterhofes empfing mich 
in ländlicher Arbeitskleidung eine junge Frau — fie 
betrachtete mich ein Weilchen aufmerkſam — dann lief 
ſie mit einem lauten Aufſchrei ins Haus. Statt ihrer 
kam die Obermagd heraus und lud mich höflichſt ein, 
in die Gaſtſtube zu treten. 

Der Hausherr war auf dem Felde. 

Zehn Minuten ſpäter etwa trat die Hausfrau 
in das Gaſtzimmer in ihrem Sonntagsſtaate, ein lieb⸗ 
liches, bei aller Kraftfülle zartes Weibchen. 

„Herr,“ redete ſie mich an, „ich kenne Sie noch — 
das Erſtemal habe ich Sie in meinem zwölften Jahre 
gefehen und ſeitdem nimmer vergeſſen. Sie haben 
auf Ihren Händen mein armes verſtorbeues Schweſter⸗ 
lein hierher ins Haus getragen, Sie haben für ihre 
Leiche und für mich geſorgt. — Sie haben ſich frei⸗ 
lich ſeither nicht mehr ſehen laſſen, darum aber find 
Sie mir doch unvergeſſen. Gott ſegne Ihren Wieder⸗ 
eintritt in unſer Haus.“ 

„Ja“, entgegnete ich, mich in meinem Gedächtniß 
zurechtkramend. „Sie, Frau Bürgermeiſter in find doch 
wohl nicht gar —“ 

„Nun“, fiel das ſchmucke Weibchen ein, „die 
einſtige Gemeinde⸗Toni bin ich und jetzt eine glück⸗ 
liche Hausfrau. Gott mög' es Ihnen lohnen und 
dem ſeligen Herrn Kaplan in feinem Grabe.“ 

Mittlerweile war auch der rüſtige Hausvater ge⸗ 
kommen — er begrüßte mich auf das Herzlichſte — 
ich ward nun in das Stübchen geführt, wo zwei 
Kinderchen, blühend, ſtrotzend vor Geſundheit, im 
Bettchen ſchlummerten. 

Zum Mittagsmahle bog ſich ſozuſagen der Tiſch 
unter der Laſt der ländlichen Speiſen — während 
des Mahles erzählte man mir, wie Toni durch ihren 
Fleiß, ihre Sittſamkeit und Gottesfurcht, ſowie durch 
das, was ſie als talentvolle Schülerin bei dem Herrn 
Lokalkurator an Wiſſensnöthigem gelernt, als das 
frömmſie und gebildetſte Mädchen in der Gemeinde 
dageſtanden und endlich von des Bürgermeiſters Sohn 
gefreit worden ſei. Der alte Mann hatte noch kurz 
vor ſeinem Tode ſeinen Segen dazu gegeben, die 
ganze Gemeinde an der Hochzeit freundlichſten Antheil 
genommen. 

Eben erſt 1867 war aus dem fernen Mexiko 
ein Brief angekommen an das Bürgermeifteramt S. 
— des Inhalts, daß Toni's Vater als Freiwilliger 
unter den Kämpfern des Kaiſers Max mit Ehren 
gefallen ſei. 

Durch Berufsgeſchäfte gedrängt, ſchied ich nach 
wenigen Tagen wieder von den ehrlichen Leuten 


Zu meinen beſten Freunden zählen nun der dortige 
junge Bürgermeiſter und ſeine hübſche Frau, die 
„Gemeinde ⸗Toni.“ 

Letztere aber hat für ihr verſtorbenes Schweſter⸗ 
lein auf dem Kirchhofe ein einfaches eiſernes Kreuz 
ſetzen, daran fpäter auch eine Gedenktafel für ihre 
armen Eltern anbringen laſſen, — am letzten Aller⸗ 
ſeelentage wirb fie ſicherlich das Kreuzlein mit Herbſt 
blumen geſchmückt und auf dem Hügel gebetet haben, 
wie es fromme Chriſtenſitte, für ihre Theuren im 
Jenſeits. 


Verwiſchtes. 


— [Eine gute Motivirung.] Ein Berliner 
Konditor, der kürzlich um eine Konzeſſion zur Er- 
öffnung ſeines Geſchäfts eingekommen iſt, ſoll ſein 
Geſuch durch die Bemerkung zu gründen verſucht 
haben, es ſei kein einziges Geſchäft dieſer Art in der 


ſchulen und das königliche Kadettenhaus in unmittel⸗ 
barer Nähe befinden. 
— Die „Liberté“ reſumirt den Inhalt der franzöſiſchen 

Thronrede in den vier Worten: 

7 armée 

iberté reprimee, 
was, richtig verdeutſcht, nicht, wie einige Zeitungen gedan⸗ 
kenlos der Kreuzzeitung nachgedruckt haben: Friede, 
Armee, beſchränkte Freiheit, ſondern: 

Bewaffneter Friede, 

Unterdrückte Freiheit 
bedeutet. 


— [Alte Liebe roftet "int 
eine junge Waiſe, welche in der Nähe Leipzigs bei Ver 
wandten eingezogen lebt und die von Mutter Natur 
mit ebenſoviel Liebreiz als häuslichen Tugenden begabt 
iſt, die Nachricht, daß ein vormals hannoverſcher Be⸗ 
amter, ein alter Sonderling und Junggeſelle, ohne nähere 
Verwandte in H. verſtorben jet und fie zur Univerſal⸗ 
Erbin eingeſetzt habe. Wir haven zufällig den nähern 
Zuſammenhang dieſes ſeltenen Glücksfalles gehört und 
glauben, daß derſelbe auch in weitern Kreiſen ven Inter ⸗ 
eſſe fein wird. Vor 5 Jahren etwa kam Herr T., eben 
der in Rede ſtehende hannoverſche Beamte, der durch 
feine gediegenen Kenntniſſe und feine Publikationen in 
gelehrten juriſtiſchen Fachſchriften ſich einen Namen 
gemacht, auf einer Urlaubsreiſe in Leipzig an. Es hatte 
ihn ſchon lange gedrängt, einige ſeiner alten Kommilitonen, 
die er dort wohnen wußte, und den Schauplatz ſeiner 
Siege, die er als flotter Burſche vor mehr als einem 
Vierteljahrhundert in der ars amandi errungen, wieder⸗ 
zuſehen, fo daß dem alten Herrn das Herz ganz aufge 
gangen war. Unter Anderm wird er auch eines Tages 
zu einem alten Bekannten zu Tiſch geladen, eben jenem 
Verwandten des oben bezeichneten jungen Mädchens, 
welches damals, obgleich ſchon eine ſtattliche Perfönlich- 
keit, ſoeben erſt die Schule verlaſſen hatte. Als man 
bereits am Familientiſche ſich niedergelaſſen, erſcheint das 
junge Mädchen, um auch an demſelben Platz zu nehmen. 
Kaum bat der Hannoveraner das junge Mädchen erblickt, 
fo wirft er zum größten Erſtaunen Aller feinen Stubl 
und beinahe den Tiſch um und drückt mit dem Ausruf: 
„Meine Marie!“ das ſich ſträubende, halb vor Schreck 
betäubte und hoch erröthende junge Mädchen in feine Arme, 
Letzteres hieß auch Marie nach ihrer verſtorbenen Mutter. 
Es kam zu Erklärungen. Unſer T. hatte beim Anblick 
des jungen Mädchens, das ſeine Mutter wie aus den 
Augen geſchnitten fein: ſoll, fein Alter vergeſſen, ver- 
geſſen, daß 25 Jahre dazwiſchen lagen, ſeit er die Mutter 
gekannt, geliebt, angebetet hatte. Ihm war das junge 
Mädchen wie eine Erſcheinung aus früheren Tagen plötzlich 
vor die Seele getreten und hatte die innerſten Saiten 
feines Gemüthe angeſchlagen. Der junge Student war 
damals zurück in ſeine Heimath, dann auf Reifen ger 
gangen und batte darüber die luftigen Schwüre vergeſſen, 
die er nur zu oft vergeudet. „Seine“ Marie hatte eine 
Zeitlang auf den Ungetreuen gewartet und war dann 
mit einem andern, „vernünftigern und nicht ſo leicht⸗ 
ſtunigen“, Mann in den Hafen der Ehe geſteuert. Die 
Frucht dieſer Ehe war unſere Marie, deren beide Eltern 
bereits in dem kühlen Bette ruhen und die dann bei 
ihren weitläufigen Verwandten freundliche Aufnahme fand. 
Der alte Liebhaber der Mutter beſuchte in Gemeinſchaft 
der Tochter und ihrer Verwandten das Grab der Erſtern, 
wo er tief gerührt verweilte. Welche Erinnerungen 
mochten ihm dabei durch den Kopf gegangen fein. Er 
konnte ſich nicht ſatt ſehen an dem jungen Mädchen, nicht 
aufhören, die Schönheit, Liebenswürdigkeit und Herzens⸗ 
güte der Mutter in ſo begeiſterten Ausdrücken zu rühmen, 
daß häufig dies feurige Lob ein tiefes Roth auf die 
Wangen der ihrer Mutter fo ähnlichen Tochter rief. 
T. verweilte bis zum Ablauf ſeines kurzen Urlaubs täglich 
mehrere Stunden im Hauſe feines alten Freundes; 
fpäter fandte er von H. aus zum Geburts- und Weib⸗ 
nachtsfeſte „ſeiner Marie“ immer wertbvolle Geſchenke. 
In dieſem Sommer hatte er ſeinen Beſuch in Leipzig 
wiederholen wollen, da er, dem neuen Regime abbold, 
ſeinen Abſchied genommen und nun ſein eigener Herr 

eworden war. Da kam mit der Trauerpoſt von ſeinem 
ode, der den noch rüſtigen Mann plötzlich hinweggerafft 

hatte, zugleich die Nachricht, daß er „feiner Marie“ ein 

Kapital von über 12,000 Thalern vermacht habe. 


— Die Amerikaner bedrohen uns mit der Ein⸗ 
führung eines übelgebildeten Wortes. In manchen 
ihrer Zeitungen findet ſich nämlich das Wort „Cable- 
grum“, v. h. eine durch das unterſeeiſche Kabel ein» 
getroffene Depeſche. Ein deutſches: „Kabelgramm“ 
würde ſich dem Miſchling: Hünerologie“ ebenbürtig 
an die Seite ſtellen. 


Dieſer Tage erhielt 


Meteorologiſche Peobachtungen. 


Thermometer 
im Freien 
n. Reaumur. 


335 74 — 0,4 Dit, friſcch, Schnee. 
336,36 1,1] NNO. do. do. 


Schiffs- Bapport aus Weufahrwaßer. 
Angekommen am 20. Nopbr.: 
Schöngrün, Marla, v. Peenau n. Stettin, m. Sant. 
Lübke. Berlin v. Sunderland; Kagel, Th. Bebrend, v. 
Shields, m. Kohlen. — Ferner 5 Schiffe m. Ballaſt. 
Angekommen am 21. November. 
Naumann, William, von Grimsby, mit Kohlen. 
Domke, Ida (SD.), v. London, m. Gütern. — Ferner 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Retourn irt: 
Lewin, Charlotte u. Anna. 
Unter Oxhöft liegt ein Schooner zu Anker. 
Ankommend: 1 Schiffe. Wind: NNO. 
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5 Barometer: 
Höhe in 


Par. Linien. 


| Wind und Wetter. 


Straße, obwohl ſich in dieſer zwei höhere Töchter» Börfen-Werk 


P 


chäufe zu Danzig am 21. November, 
Weizen, 55 Laſt, 129.508, fl. 790-8024; 125 b 
127pfd. fl. 750—780 pr. 5100 Zollpfd 


Moggem, 116pfd. fl. 523; 114.15pfd. fl. 528; 120 f. 


fl. 355 pr. 4910 Zellpfd. 
Weiße Erbſen fl. 480—495 pr. 5400 Zollpfd. 
Rübſen fl. 560 pr. 4320 Zollpfd. 


Bahnpreife ju Damig am 21. November. 
Weizer bunt 120—130pfd. 118. 120130 Sgr. N 
bellb. 122 — 132 pfb. 123 138 Sar. pr. 85pfdb. I 


Roggen 115. 121pfd. 86.88—93 Sgr. pr. 81 vfd. .- G. 


Erbſen weiße Koch 82—85 Sar. 
do. Futter- 75—80 Sgr. pr. 9opfd. Z.-G. 
Gerſte ki. 100 —110pfb. 6062.68 Sgr. 


do. gr. 105 . 115pfd. 63 64 —70 Sgr. p77 2pfb. 3. G 


Hafer 40—43 Sgr. pr. 50pfde Z. -G. 
Spiritus 213 Thlr. 


Angtkomment Fremde. 


Engliſches Haus: 

Die Kaufl. Frentzel aus Bremen und Schlebel auf 
Waldenburg. 

Hotel du Nord: 

Die Rittergutsbeſ. v. Brünneck a. Bellſchwitz, Dick 
bäuſer n. Sohn a. Baddeim u. Täubner a. Bomben, 
Agent Beyeſen a. London. Die Capitains-Peterfen a⸗ 
Brivek u. Salveſer a. Risvör. Kaufmann Neuweck a. 
Graudenz. 

Hotel zum Kronprinzen 

Rittergutsbeſ. Heine a. Stangenberg. Bawmeifte® 
Buchinski n. Familie aus Cartbaus. Die Kaufl. Hanf 
a. Elbing, Riiter a. Magdeburg u. Rohland a. Berlin- 

Wulter’s Hotel: 

Reg.-Affeffor Vormbaum a. Neuftadt, Fr. Ritter“ 
gutsbeſ. Plebn a. Dalwin. Die Kaufl. Queck a. Aachen, 
Wolf a. Berlin, Sobatzki a. Stolp u. Pegeler a. Neuſtadt 

Hotel de Berim: 

Gutsbeſ. Schlawe a. Bromberg. Betriebs⸗Directot 
Reuter a. Hannover. Die Kaufl. Stagkle a. Berlin, 
Bernſtein u. Weiß a. Elberfeld u. Friackert a. Deiz. 

Schmehſer's Hotel ju den drei Mohren N 

Die Rittergutsbeſ. Beckers a. Lauenburg a. O. und 
Hehring a. Mierau. Guts pächter Wöllermann a. Stolp⸗ 
Reutier Schütz a. Königsberg. Occonom Böckmann & 
Marienwerder. Die Kaufl. Penzhorn a. Offen bach a. M., 
Horn a. Braunſchweig, Rüters a. Bamberg, Volkmang 
a. Berlin u. Kaſten a. Halle a. S. 

Hotel de Thorn: 

Rittergutsbeſ. v. Diezelsty aus Chottſchow. DIE 
Gutsbeſ. Braune a. Graudenz, Hartrott a. Bern bur 
Biermann a. Oſchersleben u. Oſtrowskt a. Zugdanl 
Rentier Wurmftich a. Bromberg. Die Kaufl. Scherz 6. 
Berlin u. Haterlah a. Mainz. 


Stadt- Theater zu Danzig 


Freitag, den 22. Novbr. (II. Ab. No. 26.) 
Zampa, eder: Die Marmorbraut . 
Große Oper in 3 Acten von Herold. 


2 Avis für Fabrik beſitzer, 4 
Schmiede und Schloffer. Sr 


Schmiedefeuer⸗ Regulator, 

Die Schmiedefeuer⸗Regulatoren ſind eine nöd 
praktiſche Erfindung, die ſich in der kürzeſten Zeit ala 
mein Eingang verſchaffen wird, indem dieſelben folge 
Vortheile beim Schmieden gewähren: Das Eiſen ka 
bei der Schweißhitze nicht leicht verbrannt werden — e 
wird bedeutend an Koblen geſpart — die Schlacke unf 
todten Koblen fallen durch Ventile ab und das Feue 
bleibt ſtets rein. — Der Feuerraum iſt in ſteter Ord, 
nung und darf nicht wie ſonſt üblich 14tägig gemaueh 
werden. — 

Um unſern Mitmeiſtern die Anſchaffung dieſer R“ 
gulatoren zu billigen Preiſen zu ermöglichen, haben 0 
ſolche nach den beſten Modellen auf Borrath; gefertig 
und empfehlen dieſelben mit der Bitte, ſich zuvor y 
der Zweckmäßigkeit und der practiſchen Handhabung del 
Schmie defeuer⸗Regulatoren in unſern Werkſtätten Kenninſl 
verſchaffen zu wollen. 

M. Mackenroth, Colley, 
Schmiedemeiſter, 


Schloſſermeiſter, 
Fleiſchergaſſe No. 88. Fleiſchergaſſe No. 89. 


Glacé-Handſchuhe für 1} Sgr, in Leder 1 Sp 
werden gewaſchen 3. Damm 17, 1 Tr. h. 


„—́—E. . TTT: . ee 
Schutt und Erde 
kann Kielgraben gegen die König 
Bäckerei abgeladen werden. 


Geſchlechtskrauke aan, 


befondere ſolche, welche an hartnäckigen, veralteten 
Uebeln oder den ſchweren Folgen der Selbſtbe⸗ 
fleckung leiden, finden auch brieflich gründliche 
Hilfe bei dem ärztlichen Bureau in Leipzig, 
Neumarkt 9. Ueber die, von demſelben erzielten, 
aué gezeichneten, tauſendfachen Erfolge bandelt aus⸗ 
fünrlich das brrübmte Buch des Dr. Netau: 
„Die Selbſtbewahrung“, welches ſetzt in, 
7oſter Auflage (in der Schulbuchhandlung in 
Leipzig) erſchenen und in allen Buchhänd⸗ 
lungen für 1 Thlr. zu bekommen ift. 


i 


Verantwortliche Nedaction. Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 
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